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SÜDBADEN 

Wir setzen heu te die in H e f t 3/1958 begonnene Aufsa tz re ihe 
fo r t u n d br ingen ein Denkmalob jek t , das als baul icher Mit te l ­
p u n k t eines al ten Rhe indor fe s der Beachtung w e r t ist. 

n. 
Das Gasthaus „zur Linde" 

und die Kirchstraße in Kappel am Rhein 
Im südlichen Gebie t der Ortenau , mit t en in der Rheinebene , 
zu beiden Sei ten des Flusses Elz und n u r wenige Kilometer 
vom Rhein selbst en t fe rn t , l iegt das Dorf Kappel . In der Be­
scheidenhei t seiner B e b a u u n g heb t es sich k a u m aus der Viel­
zahl der dörf l ichen Siedlungen in der Nähe des Stromes h e r ­
aus, u n d doch ist ihm in ganz besondere r Weise der Stempel 
der reichen Geschichte des Landes am Ober rhe in aufgedrückt . 
Die im J a h r e 1880 getä t ig ten F u n d e des sogenann ten „Fürs t en ­
grabes" n a h e bei Kappe l weisen auf eine berei ts in der Hal l ­
s ta t tze i t zu beachtl icher K u l t u r s t u f e gelangte Besiedlung hin. 
A n f a n g des 6. J a h r h u n d e r t s soll zwischen Kappe l und dem 
auf elsässischer Seite l iegenden Rhe inau der Heilige Fridol in 
den Rhein überschr i t t en haben, u m im heidnischen A l e m a n ­
n ien sein Miss ionswerk zu beginnen. Z u m Dank f ü r seine 
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Wunder ta t , ein schweres Rheinhochwasser zu bannen, n a h m e n 
die in der dort igen Gegend wohnenden Fischer den christ­
lichen Glauben an und e rbau ten eine Kapelle, von welcher der 
Name des Dorfes hergele i te t wird. Mit diesem l egendären U r ­
sp rung s tehen wir berei ts mit t en im Schicksal des Dorfes, das 
durch J a h r h u n d e r t e von zwei Fak to ren bes t immt w a r : Kampf 
gegen die N a t u r g e w a l t des Rheins t romes und Lage am Schni t t ­
p u n k t zweier ura l t e r Handelss t raßen , deren eine vom Elsaß 
nach der al ten Amtss t ad t Et t enhe im übe r den Rhein füh r t , 
w ä h r e n d die andere , die sogenannte „Rheinstraße" , u r s p r ü n g ­
lich eine römische Mili tärs t raße , dem Hochufer des Rheines 
folgend, Breisach mit dem Unte r l and verband . 
700 J a h r e lang gehör te Kappe l zum Bischöflich St raßburg i ­
schen O b e r a m t Et tenhe im. Aus seiner Geschichte sei nur eini­
ges angedeute t , das die enge Verflochtenheit dieses Dorfes mit 
den großen polit ischen Ereignissen im Oberrheinischen R ä u m e 
beleuchtet . Da ist zunächst der „Friedensschluß zu Kappel" 
im J a h r e 1266: Mit ihm k a m der als Folge des I n t e r r eg n u ms 
en t s t andene j ah re l ange Kampf zwischen Bischof und Bürge r ­
schaf t von St raßburg , der zeitweise sehr h a r t und e r b a r m u n g s ­
los auf Kosten der uml iegenden Landschaf t g e f ü h r t worden 

war , zum Abschluß. S t r a ß b u r g w u r d e f re ie Reichsstadt 
u n d begann seinen glanzvollen wirtschaf t l ichen A u f ­
stieg, der berei ts zehn J a h r e später mit dem Baubeginn 
an der West fassade des Münste rs seinen sichtbaren 
Ausdruck ge funden hat . 
Die Verheerungen , u n t e r denen die Ortenau im Dreißig­
j äh r igen Kriege zu leiden hat te , gipfel ten in jener 
Schlacht, die 1638 auf dem Blachfelde zwischen Kappel 
u n d dem k n a p p vier Kilometer nördlich l iegenden Dorfe 
Wit tenweie r s t a t t f a n d und die u n t e r dem N a m e n „Die 
Schlacht von Wit tenweie r" in die Geschichte eingegan­
gen ist. Hier w u r d e n die Kaiserl ichen von den Schweden 
un te r B e r n h a r d von Weimar entscheidend geschlagen. 
Ers t nach dre ihunde r t Jah ren , anläßlich des Wiederau f ­
baues der Kappe le r Kirche nach dem Zwei ten Welt­
krieg, w u r d e ein Massengrab entdeckt, in welchem die 
Gefal lenen dieser Schlacht beigesetzt worden sind. Mit 
dem Ende des Dreiß ig jähr igen Krieges w a r Kappel 
quasi zum Grenzdorf geworden. Es begann dami t eine 
weit über h u n d e r t J a h r e d au e rn d e Leidenszeit . Die kr ie ­
gerischen Ause inanderse tzungen zwischen dem Reich 
u n d seinem westl ichen Nachbarn, angefangen von den 
Kriegen Ludwigs XIV. bis zu den Befre iungskr iegen , 
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tob ten sich an dem Dorfe aus mit Be­
satzungen, Brandschatzungen, K o n t r i b u ­
t ionen u n d letztlich auch mit dem Zwang, 
w e h r f ä h i g e Männer stellen zu müssen. 
Dazwischen über f lu te ten die Rheinhoch­
wässer das Land. Die Bevölke rung be­
h a u p t e t e sich jedoch gegenüber all diesen 
Schicksalsschlägen mit einem unvers i eg ­
ba ren Got tve r t r auen u n d ging i m m e r wie­
der an den W i e d e r a u f b a u des zers tör ten 
Dorfes u n d an die Beste l lung der v e r ­
wüs te t en Felder . Doch die hä r t e s t e Probe 
war ihr ers t f ü r den Zwei ten Weltkr ieg 
vorbehal ten , in welchem mit der Kirche 
übe r ein Viertel der bäuer l ichen Anwesen 
un te rgegangen ist und alle übr igen m e h r 
oder weniger schwer beschädigt worden 
sind. Viel schl immer noch w a r e n die 
hohen Verlus te an Menschenleben, mit 
welchen Kappe l zu den am schwers the im­
gesuchten Gemeinden am Rheine gezähl t 
w e r d e n muß. 
In seinem „Dorfs ippenbuch von Kappe l" 
gibt uns Adolf Köbele, Grafenhausen , 
einen in fesse lnder Erzäh lung geschriebe­
nen Einblick in die Geschichte des Dorfes. 
Nach diesen Schicksalen wird es nicht 
w u n d e r n e h m e n , daß Kappe l heu te nur 
noch wenige historische Gebäude zeigt. Um so d a n k b a r e r 
ist es zu begrüßen , daß ein gütiges Schicksal das Gas thaus 
„Zur Linde" als ein B a u d e n k m a l eigener A r t vor der Zer ­
s törung b e w a h r t hat . J u s t an der al ten S t r a ß e n k r e u z u n g 
unmi t t e lba r am rechten Ufer der Elz l iegt seine umfangre i che 
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Dorfb i ld erahnen , das einst zwischen diesen beiden Gegen­
polen zu er leben war . N e h m e n wir e twa die Zeit des aus­
gehenden 18. J a h r h u n d e r t s , als die „Linde" wohl infolge vor ­
he rgegangener Kriegsbeschädigung durch W i e d e r a u f b a u u n d 
Erwe i t e rung ih re heut ige Gesta l t b e k o m m e n h a t u n d auch die 
B a u e r n h ö f e en t lang der Kirchs t raße aus Schut t u n d Asche 
emporgewachsen sind. Eine Schaubildskizze versucht , diese 
Si tuat ion wieder ers tehen zu lassen. Man sieht hier, wie der 
S t r a ß e n r a u m im H i n t e r g r u n d von der bre i t en Behäbigke i t 
der „Linde" abgeschlossen wurde . Die Wohnhäuse r s t anden 
vermut l ich alle giebelseit ig zur Straße, durchweg als Fach­
w e r k h ä u s e r in der f ü r die Rhe indö r f e r der O r t en au cha rak ­
ter is t ischen Knies tockabz immerung, d. h. in a n d e r t h a l b ­
geschossiger Bauweise . Die f reundl ichen Bauernhäuschen , 
deren Giebel meis t m i t Krüppe lwa lm, mit Wet te rdäche rn u n d 
te i lweise auch mit L a u b e n ausges ta t t e t waren , gaben mit ih ren 

Gebäudeanlage . Kommen wir aus Richtung Et tenhe im auf der 
Lands t raße , die sich im Dorf un te r dem N a m e n „Kirchs t raße" 
fortsetzt , und gelangen zur Kirche, so erblicken wir in der 
F e r n e das stat t l iche Gasthaus . In zwei Geschossen mit sieben 
Achsen an der Langseite , mit großem Mansarddach, das 
durch einen dreiachsigen A u f b a u mit Front ispi tz besonders 
betont ist, u n d bekrön t von einem zierlichen Dachrei ter mit 
Zwiebel, ist dieses Gebäude quer vor die Kirchs t raße gelegt. 
Der beigefügte Lageplan soll die einmal ige Situat ion v e r ­
ständlich machen. Der in leichten K u r v e n geschwungene r u n d 
500 Meter lange S t r a ß e n r a u m ha t nach beiden Richtungen hin 
seinen archi tektonischen Abschluß: nach Westen das Gas thaus 
zur Linde u n d nach Osten — e twas seitlich — die Kirche. Diese 
w u r d e im Zwei ten Weltkr ieg fas t ganz zers tör t u n d von dem 
Fre iburge r Archi tekten Gregor Schroeder nahezu in den glei­
chen kubischen Abmessungen und in barocker Formensprache 
wieder aufgebaut . Ih r mächt iger Zwiebe l tu rm ist durch den 
S t r a ß e n r a u m hindurch schon von der „Linde" her zu sehen 
(siehe s t r ichpunkt ie r te Linie). 
Die fünf in der ursprüngl ichen Bauweise noch erha l t enen 
B a u e r n h ä u s e r an der Kirchs t raße lassen uns das reizvolle 
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w e i ß g e k a l k t e n F a c h w e r k f e l d e r n zwischen den d u n k l e n K o n ­
s t r u k t i o n s h ö l z e r n in i h r e r A u f r e i h u n g be ide r se i t s der S t r a ß e 
ein f a r b e n f r o h e s Bild, welches durch den B l u m e n s c h m u c k u n d 
die vere inze l t zwischen den H ä u s e r n in die S t r a ß e h i n e i n ­
r a g e n d e n O b s t b ä u m e u n d G a r t e n s t r ä u c h e r noch be l eb t w u r d e . 
Die Kirche is t ein v e r p u t z t e r Mass ivbau . I h r Gegenpol , die 
„Linde" , i h r e r f r ü h e r e n B e d e u t u n g en t sp rechend , h a t t e ein 
r e p r ä s e n t a t i v e s Aussehen , das im P u t z b a u c h a r a k t e r i s i e r t ist. 
D e s h a l b w a r e n die A u ß e n w ä n d e des Obergeschosses , die in 
F a c h w e r k k o n s t r u i e r t sind, in gleicher Fluch t wie die m a s s i ­
v e n E r d g e s c h o ß w ä n d e ü b e r p u t z t . Wir e r l eben h ie r eine t y p i ­
sche — v e r m u t l i c h aus f inanz ie l len u n d f eue r schu tz t echn i schen 
G r ü n d e n h e r a u s e n t s t a n d e n e — B a u w e i s e j e n e r Zeit des a u s ­

i. ,­7W.\ 

c a p p 
O, 
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Teilausschnit t eines Kupfers t ichs : „Wahre Delineat ion der Schwedi­
schen Schantzen und Schi f fbrücken bey Rheinaw, und wie solche von 
den Kayser ischen e ingenommen worden. 1637" aus Matth. Merians 

„Theat rum Europäum" 
Das Gebäude mit steilem Walmdach und flankierenden T ü r m e n gibt 

vielleicht die mitte la l ter l iche Form der „Linde" wieder? 

g e h e n d e n Barock, in welcher o f t m a l s mehrgeschoss ige F a c h ­
w e r k h ä u s e r völl ig ü b e r p u t z t w o r d e n sind. Diese B a u a r t w u r d e 
im Klass iz i smus w e i t e r g e f ü h r t u n d noch in der W e i n b r e n n e r ­
zei t prak t i z i e r t . 
Doch w e n d e n w i r u n s nochma l s d e m S t r a ß e n r a u m zu. Bei 
se ine r B e t r a c h t u n g e r k e n n t m a n den t i e f g r e i f e n d e n S t r u k t u r ­
w a n d e l , den nich t n u r dieses, s o n d e r n al le D ö r f e r n a h e des 
R h e i n e s im L a u f e der J a h r h u n d e r t e d u r c h m a c h e n m u ß t e n . 
K a p p e l w a r u r s p r ü n g l i c h ein re ines Fischerdor f , dessen E n t ­
s t e h u n g in der Zeit der a l emann i schen L a n d n a h m e zu suchen 
ist. Seine B e w o h n e r h a t t e n im Fi sch re i ch tum des Rheines , der 
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Elz u n d der zahl re ichen A l t w ä s s e r i h r e n B r o t e r w e r b . Hierauf 
weisen Fische u n d R u d e r im Ortss iegel von K a p p e l hin. Das 
u m l i e g e n d e L a n d w a r noch nicht n u t z b a r gemacht . Mit d e m 
A u f k o m m e n p l a n m ä ß i g e n Ackerbaues ging die B e d e u t u n g 
der Fischere i zurück, u m nach der Tul la ' schen R h e i n k o r r e k ­
t ion u n d der V e r s c h m u t z u n g durch die I n d u s t r i e a b w ä s s e r 
h e u t e n a h e z u ganz z u m Erl iegen zu k o m m e n . So h a t auch die 
K i r c h s t r a ß e in i h r e m ä u ß e r e n Bilde diese W a n d l u n g m i t ­
gemach t u n d ist zu e iner typ ischen B a u e r n d o r f s t r a ß e g e w o r ­
den, in welcher Maiskolben , T a b a k b l ä t t e r u n d O b s t b a u m ­
le i t e rn u n t e r den Vordäche rn h ä n g e n u n d Netze, Ange ln u n d 
Fischreusen v e r s c h w u n d e n sind. 
U n m i t t e l b a r h i n t e r d e m G a s t h a u s zur Linde fließt die Elz v o r ­
bei. I h r rech tes U f e r br ich t dre i M e t e r tief z u m Flusse ab. I n 
d e r an das l i nke U f e r ansch l i eßenden N i e d e r u n g bre i t e t sich 
der west l iche Dor f t e i l aus, in welchem das Fische re igewerbe 
wesent l ich l änge r b e s t a n d e n hat . M a n k a n n es als das e igen t ­
l iche Fischerdorf bezeichnen, dessen Bild wei t bis ins v e r g a n ­
gene J a h r h u n d e r t h ine in von den n i e d e r e n F i s c h e r h ü t t e n b e ­
s t i m m t w a r , die ebenfa l l s in F a c h w e r k gebau t w a r e n . Ers t im 
Zwei t en Wel tk r i eg ist der le tz te Zeuge dieser Art , ein aus d e m 
J a h r e 1728 s t a m m e n d e s Fischerhaus , ze r s tö r t worden . 
Die Größe der D o r f g e m e i n s c h a f t bed ing te schon f rühze i t i g eine 
s t r a f f e körpe r scha f t l i che Organ i sa t ion des B e r u f s s t a n d e s der 
Fischer , w e s h a l b in K a p p e l schon im Mit te l a l t e r eine Fischer ­
z u n f t ins L e b e n t r a t . Sie ist ve rmut l i ch die ä l tes te a m O b e r ­
rhe in ! I h r e S a t z u n g e n w a r e n in der Z u n f t o r d n u n g „der Vi­
scher zuo Cappel bi R i n a w (Rheinau) z u s a m m e n g e f a ß t , die 
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vom L a n d e s h e r r n bes tä t ig t w u r d e . Sitz der Z u n f t w a r die 
„Linde"! So ist also die „Linde" nicht n u r dor fbau l i che r Mit ­
t e l p u n k t von K a p p e l gewesen, sondern sie ist auch sozusagen 
als W i r t s c h a f t s z e n t r u m des his tor ischen K a p p e l zu be t rach ten , 
j a d a r ü b e r h i n a u s w a r sie auch Sitz der G e m e i n d e v e r w a l t u n g . 
Die h e u t e noch im Volksmund f ü r die „Linde" geläufige Be­
ze ichnung „ d i e S t u b " ist auf die f r ü h e r e B e n ü t z u n g als Fischer ­
z u n f t ­ u n d G e m e i n d e s t u b e z u r ü c k z u f ü h r e n . Hierauf weis t 
h e u t e noch der Dachre i t e r hin, in welchem j a h r h u n d e r t e l a n g 
die Rathausg locke hing, bis in der Mit te des v e r g a n g e n e n 
J a h r h u n d e r t s u n m i t t e l b a r neben der „Linde" ein eigenes R a t ­
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So e twa müssen wir uns die Kirchs t raße in Kappe l am Rhein zu Ende des 18. Jhs . vors te l len 
Eine historisch ge t reue Dars te l lung f ü r die einzelnen damals v o r h a n d e n e n Häuser soll dami t nicht gegeben sein 
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haus erstel l t wurde . Wenn auch über die ä l te re Geschichte 
der „Linde" keine archival ischen Unter lagen m e h r exist ieren, so 
können wir doch aus der äl tes ten erha l t en gebl iebenen Z u n f t ­
o rdnung aus dem J a h r e 1442. bei der es sich u m die E r n e u e ­
r u n g einer schon vorhandenen Ordnung handel t , schließen, 
daß eine Z u n f t s t u b e berei ts im Mit te la l te r in Kappe l bes t an ­
den haben muß, wozu die zent ra le Lage der „Linde" am geeig­
ne ts ten erscheint. Die umfangre iche Anlage mit dem behäb i ­
gen Gas thaus u n d den umgebenden Wir t schaf t sgebäuden über 
dem hohen Q u a d e r m a u e r w e r k am Ufer der Elz l äß t auch 
durchaus auf mit te la l ter l iche H e r k u n f t schließen. In seinem 
„Thea t rum E u r o p ä u m " gibt Merian durch einen Kupfers t i ch 
eine Dars te l lung jenes anderen K a m p f e s in der Nähe 
von Kappe l w ä h r e n d des Dre iß ig jäh r igen Krieges, der E r ­
oberung der Schwedenschanzen durch die Kaiser l ichen bei 
i h r em Rhe inübe rgang nach der Schlacht bei E t t e n h e i m am 
25. Augus t 1637. Auf i hm sehen wir auch das Dorf „Cappel". 
Als „Gegenpol" zur Kirche ist ein mit stei lem Walmdach u n d 
flankierenden T ü r m e n ausges ta t te tes Gebäude abgebildet , das.; 
e twa an Stelle der heut igen „Linde" l iegen u n d dami t eine 
Vorste l lung von i h re r mit te la l ter l ichen Gesta l t geben könnte , 
w e n n angenommen w e r d e n darf (?), daß die Gesamt lage des 
Dorfes in dem sonst von Westen her gesehenen Bild in der 
Himmels r ich tung gedreh t dargeste l l t w u r d e ( für das Dorf 
allein also eine Sicht von NO), so daß die Kirchs t raße hier 
para l le l zur Elz zu denken ist, w ä h r e n d sie in Wirkl ichkei t 
senkrecht auf sie zuläuf t . Da Kappe l im Verlauf des Dreißig­
j äh r igen Krieges größtente i ls zers tör t wurde , m u ß a n g e n o m ­
men werden , daß auch die mit te la l ter l ichen Bau ten der 
„Linde" damals un te rgegangen sind. Die übe r der Eingangs­
tü r e e ingehauene Jah reszah l 1783 besagt nach Aufze ichnungen 
im Gemeindearchiv , daß das Gas thaus in diesem J a h r u m ­
gebau t u n d verg röße r t w u r d e u n d die Gesta l t e rha l t en hat , 
in der es heu te noch dasteht . In den Kirchenbüchern von 
Kappe l k a n n eine bis A n f a n g des 18. J a h r h u n d e r t s zurück­
re ichende Eigen tümer fo lge fes tgeste l l t werden . Die u m f a n g ­
reichen Sta l lan lagen der „Linde", die Pla tz f ü r zwanzig P f e r d e 
bieten, weisen darauf hin, daß die „Linde" Relaiss ta t ion f ü r 
Kur ie rpos t war , was mit der verkehr sgüns t igen Lage zusam­
menhing . Durch die Kirchs t raße in Kappe l r i t t auch das u n t e r 
dem Befeh l des Genera l s Ordener s tehende Detachement von 
Schle t t s tä t ter Dragonern in der Nacht vom 14. auf den 15. 
März 1804, das den unglücklichen Duc d'Enghien, einen emi­
gr ie r ten f ranzösischen königlichen Prinzen, auf Befeh l Napo­
leons u n t e r Bruch des Völkerrechts aus Et tenhe im, also vom 
Reichsgebiet weg, mit t en im Fr ieden nach Frankre ich en t ­

füh r t e , wo er in Vincennes erschossen wurde . Die H u f e der 
P f e r d e w u r d e n mit Stoff umwickel t , dami t ih r T r a b nach 
Et t enhe im möglichst laut los vons ta t t en gehen u n d bis zum 
le tz ten Augenblick geheim geha l ten w e r d e n konnte . 
In der geräumigen Gas t s tube der „Linde" w i r d heu te die E r ­
i n n e r u n g an die Kappe le r Fischerzunf t gepflegt. Einmal im 
J a h r , u n d zwar rege lmäßig am Dienstag nach Maria ­Lich tmeß, 
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t r i f f t sich auch je tz t noch die Z u n f t u n t e r dem Vorsitz des 
Zunf tme i s t e r s . Ein aus dem J a h r e 1820 s t a m m e n d e s kuns tvo l l 
geschmiedetes Zunf tschi ld h ä n g t übe r dem Tisch in der Ecke 
der Gasts tube . Es zeigt die E m b l e m e der Rheinfischerei und 
der Rheinschifferei . An der W a n d wird die Fotokopie einer 
U r k u n d e gezeigt, deren Original sich im Genera l l andesa rch iv 
befindet . In dieser U r k u n d e wird am 29. Apri l 1667 durch die 
Fischerzunf t zu Kappe l an der Elz — mit Schultheiß u n d Ge­
richt dor tse lbs t — die seit Bes tehen der Fischerzunf t w i r k ­
same Z u n f t o r d n u n g mit i h ren N e u e r u n g e n aus den J a h r e n 
1506 u n d 1649 u n t e r Z u s t i m m u n g des Bischöflich S t r a ß b u r g i ­
schen A m t m a n n e s Ignaz Kas imi r F r e i h e r r von Layen wieder 
aufger ichte t . Emil Baader , Lahr , h a t sich 1955/56 u m die Aus­
s t a t t ung der Fische rzunf t s tube mit histor ischen Bildbelegen 
sehr ve rd i en t gemacht . 
I m J a h r e 1958 w u r d e die „Linde" u n t e r Bet r euung des S t a a t ­
lichen Amtes f ü r Denkmalpf lege , Fre iburg , im Ä u ß e r e n wie­
der herger ichte t . Wir zeigen in einer Ansicht von der Kirch­
s t raße den al ten Zus t and des Gebäudes , der durch Alter und 
Kr iegse inwi rkung sehr desolat geworden war . Den Wieder ­
h e r s t e l l u n g s m a ß n a h m e n lag das Bes t reben zu Grunde , dem 
B a u w e r k sein ursprüngl iches Gesicht aus der Zeit der Umge­
s ta l tung im ausgehenden 18. J a h r h u n d e r t wieder zu geben, 
welches durch zwischenzeit l iche Eingr i f fe verwischt worden 
war . So h a t t e m a n u n t e r a n d e r e m einstens die Gebäudeecken 
mit te l s gequade r t e r Ecklisenen aus a n g e t r a g e n e m Zemen tpu tz 
hervorgehoben . Beim Abschlagen des häßl ichen B e s e n w u r f ­
Zemen tpu tzes t r a t a m Obergeschoß ein Fachwerk zu Tage, 
dessen S t r u k t u r sich e i n w a n d f r e i als die einer von j ehe r ü b e r ­
pu tz ten Riege lkons t ruk t ion erwies. Nur die wicht igsten t r a ­
genden Elemente , Eck­, B u n d p f o s t e n u n d Schwellen sind aus 
Eichenholz, alle ande ren unzähl igen Riegelhölzer aus T a n n e n ­
holz. Sie zeigten die no twend ige s t a rke Aufbei lung , u m ein 
besseres H a f t e n des Mörtels zu gewähr le i s ten . Nachdem an 
den al ten bescheidenen Knies tock ­Fachwerkhäuse rn durchweg 
re ines Eichenholz v e r w e n d e t worden war , liegt es auf der 
Hand , daß diese Mischholz­Technik an der „Linde" n u r im 
Hinblick auf die Ü b e r p u t z u n g gewäh l t worden ist. Selbs tver ­
ständlich w u r d e deshalb das Fachwerk hier wieder überpu tz t . 
Angesichts der heu tzu tage al leror ts üblichen Gepflogenheit , 
bisher j a h r h u n d e r t e l a n g verdecktes F a c h w e r k plötzlich f r e i ­
zulegen und sichtbar w e r d e n zu lassen, stel len wir heu te mit 
der „Linde" b e w u ß t e inmal ein „Gegenbeispiel" heraus . Denn 
eine Fre i l egung t r i f f t nicht i m m e r das Richtige, die Fre i l egungs­
tendenz erscheint uns sogar sehr gefahrvol l ! Fachwerk , das im­
m e r un te r dem schützenden Mante l des Verputzes verborgen 
war , reag ie r t auf T e m p e r a t u r s c h w a n k u n g e n u n d Feucht igkei t s ­
einflüsse ganz anders , als Fachwerk , das von Anbeg inn an zur 
Sich tba rmachung b e s t i m m t war . Letzteres , al le rmeis t in viel 
k r ä f t i g e r e n Dimensionen gehal ten , will gerade den Wit te ­

rungseinf lüssen besser s t andha l t en können. Man sollte n u r 
solches Fachwerk f re i legen, das e inwandf r e i e rkennen läßt, 
daß die Ü b erp u t zu n g n u r eine spätere , das Wesen der Kon­
s t ruk t ion mißve r s t ehende Änderung gewesen ist. Bei allen 
ande ren Fachwerken sollte m a n dem Beispiel folgen, das bei 
der Kappe le r „Linde" heu te gegeben worden ist: 
Nach gründl icher Ausbesserung, Auswechslung ve r f au l t e r Rie­
gelhölzer u n d Fes t igung der K n o t e n p u n k t e w u r d e n alle Hölzer 
mit Iso l ie rpappe und d a r ü b e r mit s t a rkem Ziegelrabitz ver ­
kleidet . Dies ist notwendig , u m einersei ts das Holz gegen die 
Feucht igkei t des neuen Verputzes zu sichern und ihm auch seine 
Bewegungs f re ihe i t zu lassen, denn Holz k o m m t bekannt l i cher ­
weise nie zur Ruhe, und u m andererse i t s dem neuen Verputz 
eine genügende Fest igkei t zu geben. Dieser erfo lg te dann in 
drei A u f t r ä g e n mit 8 Monate lang e ingesumpf tem Kalk und 
schar fem Sand. Der letzte A u f t r a g erhiel t gleich eine w a r m e 
dunke lge lbe Tönung u n d w u r d e mit kleiner Scheibe flach ab­
gerieben. 
In i h r e r reichen B e f e n s t e r u n g (leider gelang es wegen der 
E i n w e n d u n g e n des Gas twi r t sbe t r i ebes nicht, die Galgenfens te r 
im Erdgeschoß in Kreuz fens t e r umzuwande ln ) mit neuen, ein­
fachen, o l iv fa rbenen Bre t te r läden , mit dem in al ten Biber ­
schwänzen neu wieder herger ichte ten Dach und ih rem T ü r m ­
chen mit ro ter Zwiebel und vergoldeter W e t t e r f a h n e zeigt sich 
die „Linde" heu te wieder wie aus einem Guß. Auf den Gast ­
hausbe t r i eb weist die in zar te r Ant iqua gehal tene Schr i f t über 
dem Stockwerksges ims hin, sonst aber wird das Bild dieses 
Gebäudes durch keiner le i Reklame beeinträcht igt . Besonders 
d a n k b a r begrüßen wir es, daß die Brauere i Riegel sich bei der 
E m p f e h l u n g ihres bekömmlichen Gers tensaf tes auf die kleine 
handgeschmiede te L a t e r n e übe r dem Hause ingang begnügt 
hat . Diese ebenso vornehme, wie geschmackvolle A r t der Wer­
b u n g ist m e h r R e k l a m e f ü r das Riegeler Bier, als die sonst 
heu te von Braue re i en of tmals ve rwende t en meist maßs tabs ­
losen Leuchtreklameschi lder . 
Abschl ießend darf darauf hingewiesen werden, daß die Wie­
derhe r r i ch tung dieses schönen historischen B a u w e r k s neben 
den Eigenle is tungen des Besitzers, des Gastwi r t s Eugen Vö­
gele, in d a n k e n s w e r t e r Weise durch ein großzügiges Dar lehen 
der Badischen Landesk red i t ans t a l t Kar l s ruhe , durch eine w e r t ­
volle Spende des Landkre i ses Lahr sowie durch finanzielle 
Beihi l fe unseres Amtes ermöglicht worden ist. 

L i t e r a t u r : 
Alber t Köbele, Dorf s ippenbuch von Kappe l am Rhein, im Selbstver lag 
des Verfassers , G r a f e n h a u s e n bei Lahr . 
Auszug aus den Gemeindearch iva l ien und Kirchenbüchern von Kap­
pel, der uns f r eund l i che rwe i se von H e r r n R e g i e r u n g s a m t m a n n Ster­
zenbach, Kappel , gefe r t ig t worden ist. I h m sei h i e r f ü r und f ü r seine 
Hilfe beim Z u s t a n d e k o m m e n der Wiede rhe r s t e l l ungsmaßnahmen be­
sonders gedank t . 
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